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Die junge ÎTÎuttee 3U bem Korbe,
Der in bes Baumes Statten ftetjt,
Had; iljrem Kinblein frob; 311 fdjauen,
ttnb in bem Biicf liegt — ein (Sebet. —
Unb fdjmeift bes Daters Biicf hinüber
§um Baume, too fein Knäblein rut|t,
So friert er frifdjer brauf ben Spaten,
llnb neu burdjgliüit ibjrt Kraft unb IHut.

Dod; 3iei)t nad; müheootlen Cagen,
Der Sonntag flingenb ein ins £anb,
Dann fitjerr unterm Biütenbaume
Die jungen (Eitern Ejanb in Ejanb.
Das Kinblein auf bem Sdjoojj ber JTtutter

fjaud^t freubtg in ben Œag bine'"-
llnb um brei frofje JTtenf^enfinber
Webt eitel (Sliicf unb Sonnenfdjein.

(Emilie £odjer=£Derlinq, §uridj.

|>i<>
S3on ©ut) be SDtaupaffant.

SaS SReer peitfd)t bie Äüfte mit feinen lurjen, eintönigen Sßogen. steine,

weifje SBollen hufdjen über ben weiten blauen fpimmel : wie Söget trägt fte

ber rafdje SBinb babjin; unb ba§ ®orf in bem nach bem Dcean t>erabfattenben

Salteffet ift in ©onnenglut geträntt. ©anj am ©ingang, an ber Sanbftrajjje,

fteht einfam unb allein ba§ fpauS beS Sttartin SeoeSque. @§ ift bieS eine

tieine gifct)erwohnung mit Sonwänben unb einem mit blauen Schwertlilien ge«

fchmüctten Strötzbach- S3or ber Sür fteht man einen ©arten, fo grofj wie ein

Safcfjentuct), in bem gwiebeln, ein wenig Sîoïjl, ipeterfilie unb Werbet warfen,
©ine £>e<äe fc^tie^t ben ©arten nom SSBege ab.

®er SJtann ift auf ben gifdjjug, bie grau fttjt nor ber Sür unb beffert
bie SOtafctjen eineS großen braunen 9tetjeS aus, ba§ wie ein ungeheures @pinn<

gewebe über bie Sffianb gefpannt ift. ©in Sftäbctjen non 14 gahren fitjt am

©ingang bes ©artenS nornüber gebeugt auf einem Stotjrftuht unb ftictt StSäfctje,

ärmliche, fet)ort oft auSgebefferte äöäfdje. ©in anberes ÜDtäbel, — etwa ein

gatjt jünger, wiegt in ihren 3lrmen ein ganj Heines ftinb ; währenb jwei Einher

non gwei nnb brei fahren an ber ©rbe fitjen, mit ihren ungefct)icften £>änben

im ©anbe tappen unb fxd^ ben ©taub in bie ©efidjter werfen.
deiemanb fpridjt. 9tur ber ©äugling, ben man einpfd)Iäfern oerfuetjt,

weint ununterbrochen mit bünner, aber fdjarfer Stimme, gm genfier fdjtäft
eine Äa^e; unb am gufje ber SDtauer bitbet aufgeblühter ©olblacE ein fchöneS

Söeet, um welches ©charen oon gtiegen fd)wirren.
®a§ SJläbchen, baS am ©ingang näht, ruft plö^Iicf) :

„SOtama!"
®ie SOtutter antwortet: „2Ba§ Ijaft benn?"

„®a ift er wieber!"
Sie finb unruhig feit h^te morgen, weit ein SOtann ba§ ÇauS umfcljleicht;

ein alter SDtann, ber recht ärmlich ausfielt, ©ie haben ihn bewerft, als fte ben

Sater nach bem Soot brachten. @r fafj auf bem ©raben ihrer Sür gegenüber.

3ll§ fie bann 00m ©tranbe jurüclfamen, fanben fie ihn wieber, wie er baS

|jau§ anftante.
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Die junge Mutter zu dem Korbe,
Der in des Baumes Schatten steht,

Nach ihrem Kindlein froh zu schauen,

Und in dem Blick liegt — ein Gebet. —
Und schweift des Vaters Blick hinüber
Zum Baume, wo sein Knäblein ruht,
So führt er frischer drauf den Spaten,
Und neu durchglüht ihn Kraft und Mut.

Doch zieht nach mühevollen Tagen,
Der Sonntag klingend ein ins kand,
Dann sitzen unterm Blütenbaume
Die jungen Eltern Hand in Hand.
Das Kindlein auf dem Schooß der Mutter
Jauchzt freudig in den Tag hinein.
Und um drei frohe Menschenkinder
Webt eitel Glück und Sonnenschein.

Die Heimkehr.
Von Guy de Maupassant.

Das Meer peitscht die Küste mit seinen kurzen, eintönigen Wogen. Kleine,

weiße Wolken huschen über den weiten blauen Himmel; wie Vögel trägt sie

der rasche Wind dahin; und das Dorf in dem nach dem Ocean herabfallenden

Talkessel ist in Sonnenglut getränkt. Ganz am Eingang, an der Landstraße,

steht einsam und allein das Haus des Martin Levesque. Es ist dies eine

kleine Fischerwohnung mit Tonwänden und einem mit blauen Schwertlilien ge-

schmückten Strohdach. Vor der Tür sieht man einen Garten, so groß wie ein

Taschentuch, in dem Zwiebeln, ein wenig Kohl, Petersilie und Kerbel wachsen.

Eine Hecke schließt den Garten vom Wege ab.

Der Mann ist auf den Fischzug, die Frau sitzt vor der Tür und bessert

die Maschen eines großen braunen Netzes aus, das wie ein ungeheures Spinn-
gewebe über die Wand gespannt ist. Ein Mädchen von 14 Jahren sitzt am

Eingang des Gartens vornüber gebeugt auf einem Rohrstuhl und flickt Wäsche,

ärmliche, schon oft ausgebesserte Wäsche. Ein anderes Mädel, — etwa ein

Jahr jünger, wiegt in ihren Armen ein ganz kleines Kind; während zwei Kinder

von zwei und drei Jahren an der Erde sitzen, mit ihren ungeschickten Händen

im Sande tappen und sich den Staub in die Gesichter werfen.
Niemand spricht. Nur der Säugling, den man einzuschläfern versucht,

weint ununterbrochen mit dünner, aber scharfer Stimme. Im Fenster schläft

eine Katze; und am Fuße der Mauer bildet aufgeblühter Goldlack ein schönes

Beet, um welches Scharen von Fliegen schwirren.
Das Mädchen, das am Eingang näht, ruft plötzlich:

„Mama!"
Die Mutter antwortet: „Was hast du denn?"

„Da ist er wieder!"
Sie sind unruhig seit heute morgen, weil ein Mann das Haus umschleicht;

ein alter Mann, der recht ärmlich aussieht. Sie haben ihn bemerkt, als sie den

Vater nach dem Boot brachten. Er saß auf dem Graben ihrer Tür gegenüber.

Als sie dann vom Strande zurückkamen, fanden sie ihn wieder, wie er das

Haus anstarrte.
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@r festen franf unb fe^r elenb p fein, ©ine ©tunbe lang hatte er fid)
nicf)t gerührt; als er bann aber fah, baff man ifyn roie ein Übeltäter betrachtete;
mar er aufgeftanben unb mit fd)leppenbem ©fritte fortgegangen.

3lber balb hatten fie ifm roieber mit feinem tangfamen unb matten ©ange
prücEfomnten feben; bann hatte er fid) roieber gefegt, aber bieSmal ein menig
roeiter, gerabe als raenn er fie betauern rooüte.

©ie SJlutter unb bie Stäbchen hatten Stngft. VefonberS bie SRutter

fürchtete fid), œeit fie oon Statur fd)recff)aft mar, unb ihr Staun erft bei

finfenber Stacht oom Speere heimîehren fottte.

ghr Stann hieff SeoeSque; fie nannte man Startin, unb bie Kinber hatte
man StarthuSeoeSque getauft, ©ie hatte nämlich in erfter ©he einen Statrofen,
namen§ Startin, geheiratet, ber alle ©ommer nach Steufunblanb auf ben Kabeü

jaufang fuhr.
Stad) jmeijähriger ©he oerfchmanb baS ©c^iff, baS ihren Stann trug,

ein ©reimafter auS ©ieppe. Stan hörte nie roieber etroaS non ihm; oon ben

Statrofen, bie ftd) barauf befunben hatten, tarn feiner roieber; unb man nahm
allgemein an, ba§ ©djiff fei mit Stann unb StauS untergegangen, ©ie Startin
roartete jeljn gahre auf ihren Stann unb ernährte mit Stühe unb Stot ihre
beiben Einher; ba fie aber eine braue, tüchtige grau roar, fo beroarb fich ein

gifdjer auS ber ©egenb, mit tarnen SeoeSque, ein SBitroer mit einem Knaben,

um fte. ©ie heiratete ihn unb f^enfte ihm p>ei Kinber.
©ie lebten fümmerlid) unb mufften hart arbeiten. ©aS Vrot roar teuer

unb gleifd) fannten fte faum. 3tancf)mal machte man im SBinter, in ben

Stonaten ber SBinbftillen, beim 93äc£er ©chulben. ©rot;bem gebiehen bie Kleinen,
unb man fagte atigemein: „bie StartiroSeoeSqueS finb braue Seule, ©ie Startin
ift eine tüchtige fpauSfrau, unb SeoeSque hat als gifdjer nid)t feineSgleicljen."

©te ©oci)ter, bie im ©arten faff, fuhr fort:
„Stau möchte glauben, er fennt unS. Vielleicht ift eS ein Slrmer au§

©preuiUe ober 3lnjeboj."
Slber bie Stutter täufcf)te ftd) nicht, Stein, nein, ber Staun roar fiiher

nidjt auS ber ©egenb.
©a er fich gar nidft uom glecfe rührte unb bie Slugen hartnäefig auf

bie SBohnung ber 9tartin=2eoeSque heftete, fo rottrbe bie SRartin roütenb; fte

ergriff eine ßaefe, trat auf ben gremben p unb fragte ben Vagabunben:
„SDBaS macht ghr ba?"
©r antwortete mit heiferer ©timme:
„geh fdppfe frifdje Suft! ©ue id) @ud) bamit ein Unrecht an?"
©ie fuhr fort: „Sßarum fpioniert ghr benn ba oor meinem fpauS?"
©er Stann erroiberte: „geh tue niemanbent VöfeS. gft eS nicht erlaubt

hier p fi^en?"
©ie muffte nidjt, roa§ fte barauf erroibern fottte, unb lehrte inS fpauS

prücf.
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Er schien krank und sehr elend zu sein. Eine Stunde lang hatte er sich

nicht gerührt; als er dann aber sah, daß man ihn wie ein Übeltäter betrachtete;
war er aufgestanden und mit schleppendem Schritte fortgegangen.

Aber bald hatten sie ihn wieder mit seinem langsamen und matten Gange
zurückkommen sehen; dann hatte er sich wieder gesetzt, aber diesmal ein wenig
weiter, gerade als wenn er sie belauern wollte.

Die Mutter und die Mädchen hatten Angst. Besonders die Mutter
fürchtete sich, weil sie von Natur schreckhaft war, und ihr Mann erst bei

sinkender Nacht vom Meere heimkehren sollte.

Ihr Mann hieß Levesque; sie nannte man Martin, und die Kinder hatte
man Martin-Levesque getauft. Sie hatte nämlich in erster Ehe einen Matrosen,
namens Martin, geheiratet, der alle Sommer nach Neusundland auf den Kabel-

jaufang fuhr.
Nach zweijähriger Ehe verschwand das Schiff, das ihren Mann trug,

ein Dreimaster aus Dieppe. Man hörte nie wieder etwas von ihm; von den

Matrosen, die sich darauf befunden hatten, kam keiner wieder; und mannahm
allgemein an, das Schiff sei mit Mann und Maus untergegangen. Die Martin
wartete zehn Jahre auf ihren Mann und ernährte mit Mühe und Not ihre
beiden Kinder; da sie aber eine brave, tüchtige Frau war, so bewarb sich ein

Fischer aus der Gegend, mit Namen Levesque, ein Witwer mit einem Knaben,

um sie. Sie heiratete ihn und schenkte ihm zwei Kinder.
Sie lebten kümmerlich und mußten hart arbeiten. Das Brot war teuer

und Fleisch kannten sie kaum. Manchmal machte man im Winter, in den

Monaten der Windstillen, beim Bäcker Schulden. Trotzdem gediehen die Kleinen,
und man sagte allgemein: „die Martin-Levesques sind brave Leute. Die Martin
ist eine tüchtige Hausfrau, und Levesque hat als Fischer nicht seinesgleichen."

Die Tochter, die im Garten saß, fuhr fort:
„Man möchte glauben, er kennt uns. Vielleicht ist es ein Armer aus

Epreville oder Anzebox."
Aber die Mutter täuschte sich nicht. Nein, nein, der Mann war sicher

nicht aus der Gegend.
Da er sich gar nicht vom Flecke rührte und die Augen hartnäckig auf

die Wohnung der Martin-Levesque heftete, so wurde die Martin wütend; sie

ergriff eine Hacke, trat auf den Fremden zu und fragte den Vagabunden:
„Was macht Ihr da 5"
Er antwortete mit heiserer Stimme:
„Ich schöpfe frische Lust! Tue ich Euch damit ein Unrecht an?"
Sie fuhr fort: „Warum spioniert Ihr denn da vor meinem Haus?"
Der Mann erwiderte: „Ich tue niemandem Böses. Ist es nicht erlaubt

hier zu sitzen?"
Sie wußte nicht, was sie darauf erwidern sollte, und kehrte ins Haus

zurück.



— 377 —

Sangfam oerftrid) ber Sag. ©egen SJliltag berfd)toanb ber SRann. Iber
um 5 Uhr ging er mieber oorüber. SBährenb bei Ibenbl fah man itin nicht
mehr.

Seoelque fam in ber 9Rad)t nad) fpaufe. 3Jian ermite ihm bie ©adje,
unb er meinte: — „Sal ift irgenb ein ©trold) ober fonft ein Saugenidjtl."

Stufig legte er fid) fc!)lafen, mährenb feine grau nod) immer an ben

Sanbfireicher bad)te, ber fie mit fo merfroürbigen lugen angefehen hatte.
Im näd)ften Sage roehte fiarfer SBinb, unb ber SJtatrofe, metier einfah,

baff er nid^t aufl SJÎeer fahren fonnte, tjatf feiner grau beim lulbeffern ber

ÜRehe. ©egen neun Ufjr fam bie ältefte Sodjter, bie fortgegangen mar, um
Srot p holen, mit enife^ter SRiene in! Limmer gelaufen unb rief;

„3Rama, ba ift er mieber!"
Sie SRutter burd)fut)r ein ©dpuber, unb fie fagte mit totenblaffem ©e«

fid)t p ihrem SJtann:

„©eh, fptidE) mit ihm, Seoelque; er foE uni nid)t fortmätjrenb belauern;
bal macfjt mid) oerriidt."

Seoelque, ein großer SRatrofe mit gebräuntem ©efid)t, langem roten Sart,
blauen lugen unb ftarîem fpall ging ruhig t)inaul unb näherte fid) bem £anb=

fireidjer.
Unb nun fingen fie miteinanber p fprecfjen an.

ïngfttid) unb jitternb beobachteten fie bie SRutter unb bie Einher oon
roeitem. ißlßhüd) erhob fid) ber Unbeïannte unb tarn mit Seoelque auf bal
fpaul p.

©rfdjredt mich bie SRartin prüd. 3h^ SRann fagte p ihr:
,,©ieb i^rn ein ©tüd Srot unb ein ©tal Ipfelroein. _@r hat feit cor«

gefiern nichts gegeffen!"
ÜRun traten fie beibe in bie ©tube, tcähoenb bie grau unb bie Einher

ihnen folgten. Ser £anbftreid)er fet)te fid) unb fing an p effen, toobei er oor
alt ben Süden ben ^opf_fenfte.

Sie SRutter blieb fielen unb betrachtete ihn; bie beiben grofsen SERäbchen

lehnten an ber Sür; bie eine trug bal Keine Kinb unb heftete gierig ihre Slide
auf ben gremben; inbel bie beiben kleinen, bie in ber Dfenafdje fafjen, ihr
©piel mit ben Pohlen unterbrochen hatten unb ben Unbefannten ebenfaEl be=

obaihteten.

Seoelque hatte einen ©tut)! genommen unb fragte:
„3h* fommt alfo roeit her?

„3d) fomme oon ©ette."

„3" guP"
«ga, p gu£. Sffienn man feine SRittel hat, muff man fdjon."
„2ßo geht 3h* benn hin?"
„3d) mollte hierher!"
„3h* fennt hiev femanben?"
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Langsam verstrich der Tag. Gegen Mittag verschwand der Mann. Aber
um 5 Uhr ging er wieder vorüber. Während des Abends sah man ihn nicht
mehr.

Levesque kam in der Nacht nach Hause. Man erzählte ihm die Sache,
und er meinte: — „Das ist irgend ein Strolch oder sonst ein Taugenichts."

Ruhig legte er sich schlafen, während seine Frau noch immer an den

Landstreicher dachte, der sie mit so merkwürdigen Augen angesehen hatte.
Am nächsten Tage wehte starker Wind, und der Matrose, welcher einsah,

daß er nicht aufs Meer fahren konnte, hals seiner Frau beim Ausbessern der

Netze. Gegen neun Uhr kam die älteste Tochter, die fortgegangen war, um
Brot zu holen, mit entsetzter Miene ins Zimmer gelaufen und rief;

„Mama, da ist er wieder!"
Die Mutter durchsuhr ein Schauder, und sie sagte mit totenblassem Ge-

ficht zu ihrem Mann:
„Geh, sprich mit ihm, Levesque; er soll uns nicht fortwährend belauern;

das macht mich verrückt."
LeveSque, ein großer Matrose mit gebräuntem Gesicht, langem roten Bart,

blauen Augen und starkem Hals ging ruhig hinaus und näherte sich dem Land-
streicher.

Und nun fingen sie miteinander zu sprechen an.
Ängstlich und zitternd beobachteten sie die Mutter und die Kinder von

weitem. Plötzlich erhob sich der Unbekannte und kam mit Levesque auf das
Haus zu.

Erschreckt wich die Martin zurück. Ihr Mann sagte zu ihr:
„Gieb ihm ein Stück Brot und ein Glas Apfelwein. Er hat seit vor-

gestern nichts gegessen!"

Nun traten sie beide in die Stube, während die Frau und die Kinder
ihnen folgten. Der Landstreicher setzte sich und fing an zu essen, wobei er vor
all den Blicken den Kopf.senkte.

Die Mutter blieb stehen und betrachtete ihn; die beiden großen Mädchen
lehnten an der Tür; die eine trug das kleine Kind und heftete gierig ihre Blicke

auf den Fremden; indes die beiden Kleinen, die in der Ofenasche saßen, ihr
Spiel mit den Kohlen unterbrochen hatten und den Unbekannten ebenfalls be-

obachteten.

Levesque hatte einen Stuhl genommen und fragte:
„Ihr kommt also weit her?

„Ich komme von Cette."

..Zu Fuß?"
,.Ja, zu Fuß. Wenn man keine Mittel hat, muß man schon."

„Wo geht Ihr denn hin?"
„Ich wollte hierher!"
„Ihr kennt hier jemanden?"
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„®aS ïcmit fct)on fein."
©te fchroiegen. @r äff tangfam, obroot)! er ausgehungert roar, unb tranf

riacf) febem SSiffen S3rot einen ©chtucï Stpfetroein. @r ^atte ein fctjarfeS fattigeS

©efictjt unb fctjien oiel burchgemacht p hoben- ißtöhtich fragte ihn SeoeSque:

„SSie heifft 3h* benn?"
@r antwortete, ohne ben Stopf p erheben:

„3d) h#e Starten !"
@in feltfamer ©dpuber fdE)ütte!te bie Stutter. ©ie tat einen Schritt, atS

rootle fie fid) ben SSagabunben beuttidjer anfehen; bann blieb fie mit h^ab*
hangenben Straten unb offenem Stunbe ihm gegenüber ftehen. Stiemanb fpradj
ein SBort, bis SeoeSque enbticf) roeiter fragte:

,,©eib 3h* non tpr?"
®er anbere erroiberte: „3a, bin non then'"
SttS er bann enbtict) ben Stopf erhob, begegneten fich bie Stugen ber f^rau

unb bie feinen, unb blieben ftarr an einanber haften.

®ann fprach fie plötzlich mit oerünberter Stimme, teife unb jitternb :

„S3ift bu'S, mein Staun?"
@r fprach tangfam: „3a, id) bin's!"
@r rührte fid) nicht unb äff roeiter fein 33rot.

Öberrafcht, aber feineSroegS erregt, ftammette SeoeSque:

„®u bift'S, Startin?"
®er anbere fagte in einfachem &one:

„3a, ich bin's!"
Unb nun fragte ber jroeite Stann:
„Unb roo tommft bu her?"
®er erfte erphtte:
„SSon ber afritanifd)en Stüfte. Stuf 'ner ©anbbant haben roir Schiffbruch

gelitten. Stur roir brei haben unS gerettet, ißicarb, SSatinet unb ich- ®ann

finb roir oon ben SBitben gefangen genommen roorben, unb fie haben unS

12 3at)re babehatten. pcarb unb Sßatinet ftnb tot. @in englifcher ©d)oner

hat mid) aufgenommen unb nach ©ette gebracht. Unb ba bin ich

®ie Startin hatte p meinen angefangen unb bebedte fich baS @efid)t mit

ihrer ©d)ürp:
SeoeSque fragte:
„SBaS rootten roir benn nun anfangen?"
®er anbere fuhr fort:
„S3ift bu ihr Staun?"
,,^a, baS bin ich!" öerfehte SeoeSque.

©ie fahen fich an unb fchroiegen. Stun betrachtete Startin bie Einher,

bie im Streife ftanben, unb beutete mit bem Stopf auf bie beiben Stäbchen:

„@inb ba§ meine?"

„3a, baS finb beine!" entgegnete SeoeSque.
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„Das kann schon sein."

Sie schwiegen. Er aß langsam, obwohl er ausgehungert war, und trank

nach jedem Bissen Brot einen Schluck Apfelwein. Er hatte ein scharfes saltiges

Gesicht und schien viel durchgemacht zu haben. Plötzlich fragte ihn Levesque:

„Wie heißt Ihr denn?"

Er antwortete, ohne den Kops zu erheben:

„Ich heiße Martin !"
Ein seltsamer Schauder schüttelte die Mutter. Sie tat einen Schritt, als

wolle sie sich den Vagabunden deutlicher ansehen; dann blieb sie mit herab-

hängenden Armen und offenem Munde ihm gegenüber stehen. Niemand sprach

ein Wort, bis Levesque endlich weiter fragte:
„Seid Ihr von hier?"
Der andere erwiderte: „Ja, bin von hier!"
Als er dann endlich den Kopf erhob, begegneten sich die Augen der Frau

und die seinen, und blieben starr an einander haften.

Dann sprach sie plötzlich mit veränderter Stimme, leise und zitternd:

„Bist du's, mein Mann?"
Er sprach langsam: „Ja, ich bin's!"
Er rührte sich nicht und aß weiter sein Brot.
Überrascht, aber keineswegs erregt, stammelte Levesque:

„Du bist's, Martin?"
Der andere sagte in einfachem Tone:

„Ja, ich bin's!"
Und nun fragte der zweite Mann:
„Und wo kommst du her?"
Der erste erzählte:
„Von der afrikanischen Küste. Auf 'ner Sandbank haben wir Schiffbruch

gelitten. Nur wir drei haben uns gerettet, Picard, Vatinel und ich. Dann

sind wir von den Wilden gefangen genommen worden, und sie haben uns

12 Jahre dabehalten. Picard und Vatinel sind tot. Ein englischer Schoner

hat mich aufgenommen und nach Cette gebracht. Und da bin ich!"
Die Martin hatte zu weinen angefangen und bedeckte sich das Gesicht mit

ihrer Schürze:
Levesque fragte:
„Was wollen wir denn nun anfangen?"
Der andere fuhr fort:
„Bist du ihr Mann?"
„Ja, das bin ich!" versetzte Levesque.

Sie sahen sich an und schwiegen. Nun betrachtete Martin die Kinder,

die im Kreise standen, und deutete mit dem Kopf auf die beiden Mädchen:

„Sind das meine?"

„Ja, das sind deine!" entgegnete Levesque.



— 379 —

©r erhob fid) nicïjt, umarmte fie nicttt, fonbern meinte nur:
„Outer Oott, finb bie grofj!"
Seoelque mieberholte :

„Söa! molten mir benn nun machen?"
SJtartin muffte nicf)t! unb erflärte fd)tiefîlich :

„3d) mill nad) betnem 2Bunfd)e tpnbetn. Unrest mid id) bir nid)t tun.
Slber unangenehm ift e! bod) immerhin. 3<h habe jroei Einher, bu haft brei.

3d) milt tun, ma! bu millft; aber bal -fpaul, ba! gehört mir; bal hat mir
mein SSater hinterlaffen; id) bin barin geboren, unb bie ißapiere liegen beim

Siotar."
2)ie SJtartin meinte noch immer unb fd)lud)jte leife in ihre blaue ©d)ürje

hinein. ®ie beiben großen 9Jtäbd)en maren näher getreten unb betrachteten

ruhig ih^en Staler.

©r hatte mit Offen aufgehört unb fagte nun:
„Sßa! motten mir tun?"
Seoelque hatte eine

„SBir milffen pm ißfarrer gehen, ber foH entfdjeiben."

SJtartin erhob fid^, unb all er auf feine grau ptrat, marf fie ftd)

f^luchsenb an feine Straft unb rief:
„Sitein SJtann! ba bift bu! SJtartin! mein armer SJtartin, bu bift ba!"

©ie hielt ihn in ben Straten unb er füfjte fie bemegt auf bie ©tirn. ®ie beiben

ftinber, bie auf bem £>erbe faffen, fingen an, pfammen p heulen, all fie ihre
SJtutter meinen hörten, unb ber güngftgeborene, ben bal jmeite 3Jtäbd)en auf
bem Slrme hielt, begann mit feiner fdjarfen ©timme p ffreien.

Seoelque ftanb an ber £ür unb martete.

„Uta, oorroärtl," fagte er, „mir müffen bie ©ache in Drbnung bringen."
SJtartin tieff feine grau loi, unb all er feine beiben Smdjter betrachtete,

fagte fie p ihnen:

„Süfft both menigftenl euren SSater." Strodenen Slugel, erftaunt unb

etmal fdjüc^tern, traten fie p gleicher $eit an ihn heïan. Or umarmte eine

nad) ber anbern, mit einem lauten, fd)mat)enben Stuff auf beibe SBangen. Sit!
ba! tieine Stinb ben gremben näher treten fah, ftieff ein fo laute! ©efdjrei
au!, bah ^ beinahe in Krämpfe oerfiel.

®ann gingen bie beiben SJtänner pfammen fort.
Sit! fie an ber ©d)ente ooräbertamen, fragte Seoelque:

„SBie mär'!, menn mir einen Kröpfen p uni nähmen?"
„SJtir ift'! recht!" erf'lärte SJtartin.

©ie traten ein, festen ftd) in ba! nod) leere 3ùnmer unb Seoelque rief:
„fpe, ©f)ico! jmei fed)!fträhnige, oom Outen! ba! ift SJtartin h«*/ ber

prüctgefommen ift; bu meifft both, SJtartin, ber erfte SJtann meiner grau!
SJtartin oon ben „gmei ©chroefiern," ber oerfd)ollen geroefen mar."
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Er erhob sich nicht, umarmte sie nicht, sondern meinte nur:
„Guter Gott, sind die groß!"
Levesque wiederholte:
„Was wollen wir denn nun machen?"
Martin wußte nichts und erklärte schließlich:

„Ich will nach deinem Wunsche handeln. Unrecht will ich dir nicht tun.
Aber unangenehm ist es doch immerhin. Ich habe zwei Kinder, du hast drei.

Ich will tun, was du willst; aber das Haus, das gehört mir; das hat mir
mein Vater hinterlassen; ich bin darin geboren, und die Papiere liegen beim

Notar."
Die Martin weinte noch immer und schluchzte leise in ihre blaue Schürze

hinein. Die beiden großen Mädchen waren näher getreten und betrachteten

ruhig ihren Vater.
Er hatte mit Essen aufgehört und sagte nun:
„Was wollen wir tun?"
Levesque hatte eine Idee:
„Wir müssen zum Pfarrer gehen, der soll entscheiden."

Martin erhob sich, und als er auf seine Frau zutrat, warf sie sich

schluchzend an seine Brust und rief:
„Mein Mann! da bist du! Martin! mein armer Martin, du bist da!"

Sie hielt ihn in den Armen und er küßte sie bewegt auf die Stirn. Die beiden

Kinder, die auf dem Herde saßen, fingen an, zusammen zu heulen, als sie ihre
Mutter weinen hörten, und der Jüngstgeborene, den das zweite Mädchen auf
dem Arme hielt, begann mit seiner scharfen Stimme zu schreien.

Levesque stand an der Tür und wartete.

„Na, vorwärts," sagte er, „wir müssen die Sache in Ordnung bringen."
Martin ließ seine Frau los, und als er seine beiden Töchter betrachtete,

sagte sie zu ihnen:

„Küßt doch wenigstens euren Vater." Trockenen Auges, erstaunt und

etwas schüchtern, traten sie zu gleicher Zeit an ihn heran. Er umarmte eine

nach der andern, mit einem lauten, schmatzenden Kuß auf beide Wangen. Als
das kleine Kind den Fremden näher treten sah, stieß es ein so lautes Geschrei

aus, daß es beinahe in Krämpfe verfiel.
Dann gingen die beiden Männer zusammen fort.
Als sie an der Schenke vorüberkamen, fragte Levesque:

„Wie wär's, wenn wir einen Tropfen zu uns nähmen?"
„Mir ist's recht!" erklärte Martin.
Sie traten ein, setzten sich in das noch leere Zimmer und Levesque rief:
„He, Chico! zwei sechssträhnige, vom Guten! das ist Martin hier, der

zurückgekommen ist; du weißt doch, Martin, der erste Mann meiner Frau!
Martin von den „zwei Schwestern," der verschollen gewesen war."
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®ret ©läfer in ber einen £>anb, bie glafcfee in ber anbern, trat ber biete,

aufgefeferoemmte ©efeenfroirt nâfeer unb fragte mit rufeiger SJtiene:

„©iefe! ©iefe! bu bift alfo roieber ba, SJÎartin?"
,,3a, iefe bin roieber ba!" oerfefete SJÎartin.

•>*<•

pfîti^inifdjp lEth?.

fjetlenbe ^raft bet! ^önttenßabes:. SBaferenb man früher bie SÖ5ir«=

fung ber Suft« unb ©onnenbäber für eine ibentifefee gehalten feat, weife man
beute burcfe ©rfaferung unb ©jperimente, bafe bal Suftbab oorroiegenb ber
Abhärtung bient, ba! ©onnenbab bagegen all natütlic£)e§ ©efewifebab $u be«

tracfeten ift unb cor allem ein fräftigenbe! SJtittet barftetlt. ©tngefeenbe Unter«
fuefeungen über bie SÜßirfung bei ©onnenbabe! auf ben Drganilmu! oerbanft
man ®r. Senfei. @r fteHte feft, bafe bei tjalbftürtbiger ©auer bei ©onnenbabel
bie ißullfcfeläge fid) um 5—10 oermeferen, el fteigt ber ©rud foroobt in ben

©cfelagabem roie in ben Slutabern, bie 3äfft ber ättemjüge nimmt ju, ebenfo
bie Körpertemperatur, bal ©eroiefet nimmt ab. ©iefe Seränberwtgen bauern
noefe etroa 15 äflinuten nad) Seenbigung bei Säbel. Semerfenlwerte fpeil«
erfolge erhielte ®r. ©ubr mit ben ©onnenbäbern bei ©djuppenflecfete, worüber
er auf bem bieljäbrigen Salneologenfongrefe in ©reiben berichtete. ®r. ©ubr
beobachtete gufäUig einen Knaben, ber an ©cfeuppenfledjte litt, ©iefer nahm
Öfterl falte Säber non turner ©auer im gluffe unb tiefe fieb atlbann oon ber
©onne eine ©tunbe lang beftrafelen. 2ll! er bie! mehrere Sfißocfeen lang getan
featte, fielen bie ©efeuppen ab unb bie fpaut bjeitte. ®ie SBirfung fam in ber
Söeife su ftanbe, bafe ber ©efeweife bie ©efeuppen erweichte unb pr Slbftofeung
brachte. 2ll! nun ®r. ©ufer bie ©onnenbäber barauf hin öfter! bei ©ebuppen«
flechten anroanbte, blieb ber ©rfolg niefet aul. ®ie ©onnenbäber müffen an
einem gegen Sßinb unb Mfele Suftftrömungen gefcfeüfeten Drte genommen werben,
bie ©auer beträgt 20—50 SRinuten. ©en Slbfcfelufe bei Säbel bilbet eine

fügte SBafferanroenbung, eine ©ouefee, 2lbwafd)ung unb grottierung. ©arauf
folgt ein Spaziergang oon etwa feal&ftünbiger ©auer. giebernbe, entfräftete,
feerjleibenbe, ju Slutungen neigenbe Stenfcfeen, foroie folrfje, wetefee t)ot)C ®em»

peraturen überhaupt fcfelecfet oertragen, bürfen ©onnenbäber niefet gebrauchen.
* *

*
^focftntetfüjöbe ber "gpobtmng unb anfteebenbe /tranftbeitcit. ©afe bie

©ntftefeung unb Serbreitung mancher Kranffeeiten burd) bie ©toefroerftage ber
Söofenungen beeinflufet wirb, ift eine aübefannte ©atfaefee. ©o leiben bie 0"'
fafeen ber Kellerwohnungen häufig an iftbeumatilmu! infolge ber bort fe«*'
fefeenben Kälte unb geuefetigfeit, in ©aeferoofenungen ift bie Kinberfterblicfefeit
jefer hoch wegen bei Serberben! berSJtilcl) unb infolge beffen leiefet entftefeenber
Sred)burcbfätte. Slber auch jwifdjen ben anftedenben Kranffeeiten unb ber

©tagenfeöfee ber 2Bofenungen beftefeen gewiffe gefefemäfeige Sejiefeungen, roie ®r.
lüofenfetb in SSBien auf ©runb ber ©tatiftif ber ©tabt SBien für bie Safere
1892—1899 naefegewiejen feat. ©I ergibt fid) au! berfelben, bafe bie fpöbem
läge ber äßofenung oon ©influfe ift auf bie fpaufigfeit ber anftedenben Kran!«
heilen, ©o fommen bei ber einen Kranffeeit bie meiften gälle im parterre oor,
bei ber anbern im erften ©tod. 3"* erfteren Kategorie gefeören bie Slattern,
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Drei Gläser in der einen Hand, die Flasche in der andern, trat der dicke,

aufgeschwemmte Schenkwirt näher und fragte mit ruhiger Miene:
„Sieh! Sieh! du bist also wieder da, Martin?"
„Ja, ich bin wieder da!" versetzte Martin.

Medizinische Me.

Die heilende Kraft des Sonnenbades. Während man früher die Wir-
kung der Lust- und Sonnenbäder für eine identische gehalten hat, weiß man
heute durch Erfahrung und Experimente, daß das Luftbad vorwiegend der
Abhärtung dient, das Sonnenbad dagegen als natürliches Schwitzbad zu be-

trachten ist und vor allem ein kräftigendes Mittel darstellt. Eingehende Unter-
suchungen über die Wirkung des Sonnenbades auf den Organismus verdankt
man Dr. Lenkei. Er stellte fest, daß bei halbstündiger Dauer des Sonnenbades
die Pulsschläge sich um 5—10 vermehren, es steigt der Druck sowohl in den

Schlagadern wie in den Blutadern, die Zahl der Atemzüge nimmt zu, ebenso
die Körpertemperatur, das Gewicht nimmt ab. Diese Veränderungen dauern
noch etwa 15 Minuten nach Beendigung des Bades. Bemerkenswerte Heil-
erfolge erzielte Dr. Guhr mit den Sonnenbädern bei Schuppenflechte, worüber
er aus dem diesjährigen Balneologenkongreß in Dresden berichtete. Dr. Guhr
beobachtete zufällig einen Knaben, der an Schuppenflechte litt. Dieser nahm
öfters kalte Bäder von kurzer Dauer im Flusse und ließ sich alsdann von der
Sonne eine Stunde lang bestrahlen. Als er dies mehrere Wochen lang getan
hatte, fielen die Schuppen ab und die Haut heilte. Die Wirkung kam in der
Weise zu stände, daß der Schweiß die Schuppen erweichte und zur Abstoßung
brachte. Als nun Dr. Guhr die Sonnenbäder darauf hin öfters bei Schuppen-
flechten anwandte, blieb der Erfolg nicht aus. Die Sonnenbäder müssen an
einem gegen Wind und kühle Luftströmungen geschützten Orte genommen werden,
die Dauer beträgt 20—50 Minuten. Den Abschluß des Bades bildet eine

kühle Wasseranwendung, eine Douche, Abwaschung und Frottierung. Darauf
folgt ein Spaziergang von etwa halbstündiger Dauer. Fiebernde, entkräftete,
herzleidende, zu Blutungen neigende Menschen, sowie solche, welche hohe Tem-
peraturen überhaupt schlecht vertragen, dürfen Sonnenbäder nicht gebrauchen.

Stockwerkhöhe der Wohnnvg und ansteckende Krankheiten. Daß die

Entstehung und Verbreitung mancher Krankheiten durch die Stockwerklage der
Wohnungen beeinflußt wird, ist eine allbekannte Talsache. So leiden die In-
saßen der Kellerwohnungen häufig an Rheumatismus infolge der dort Herr-
schenden Kälte und Feuchtigkeit, in Dachwohnungen ist die Kindersterblichkeit
sehr hoch wegen des Verderbens der Milch und infolge dessen leicht entstehender
Brechdurchfälle. Aber auch zwischen den ansteckenden Krankheiten und der

Etagenhöhe der Wohnungen bestehen gewisse gesetzmäßige Beziehungen, wie Dr.
Rosenfeld in Wien auf Grund der Statistik der Stadt Wien für die Jahre
1892—1899 nachgewiesen hat. Es ergibt sich aus derselben, daß die Höhen-
tage der Wohnung von Einfluß ist auf die Häufigkeit der ansteckenden Krank-
heilen. So kommen bei der einen Krankheit die meisten Fälle im Parterre vor,
bei der andern im ersten Stock. Zur ersteren Kategorie gehören die Blattein.
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